
>. Chronik und Anzeigenblatt
I » >«

krlclieinl lägiicb , üusgenommen Lonn - u . feicNsgs .
ke^ ugspreis monaMdc 77IK . 4 .50 . vieNeüsbniicb 1Z.5V
krei ins Hsus geiieteei : durck die Post bezogen im
innei-deutscnen Venkeki- Mk . 18.00 einsdüieküdi polt-

d «Ye !!c,e>d .

Anzeigenpreis: die einlpsilige petitteile oder denen
Kaum 50 pkg . . auswärts 50 pfg ., peklsmereilen
1.50 171k.. stei gröberen AuNrägen kisdstt nacb darif.
äcbiub den /Inreiqenonnnkme: Isglidi 8 Ustn von-

mitsag ' .

Druck der Buchdrnckerei Wildbader Tagblatt ; Verlag und Schriftleitung : Th . Gack in Wildbad .

Nummer IN Fernruf 779 Wilcidgä . vienstsg . cien l7 . Mlli i9 l Fernruf 179 . 5Z lutirgsng

Fair Play — ehrliches Spiel !
Lloyd Georgs gegen die französischen Umtriebe

in Oberschlesierr.
London , 16 . Mai.

Lloyd George erklärte im Unterhaus , die Ver¬
bündeten müßten darauf bestehen , daß der Friedens¬
vertrag geachtet werde. Zu behaupten , daß solch«

'
Tru -ppen , wie sie Deutschland hat , zur Teilnahme an
der Wiederherstellung der Ordnung nicht zugelassen wer¬
den dürsten , ist unfair . (Beifall . ) Fair Play ist es,
wofür England cintritt , und ich hoffe , daß England da¬
für bis zum letzten eintreten wird . Ich hoffe
auch, daß , obgleich es sich um Deutsche handelt , ivir
immer mehr zeigen werden, daß wir für fair Play ein-
trcten nnd daß wir unsere Autorität in Europa in immer
steigendem Maße dafür einsetzen werden. Daß es den
Polen gestattet sein soll , in Verachtung des Frie¬
densvertrags Oberschlesien wegzunehmen ,
und daß es den deutschen Truppen nicht gestattet
sein soll , eine Provinz zu verteidigen , die
Deutschland 200 Jahre gehört - hat und die
600 Jahre lang gewiß nicht polnisch war , wäre
entehrend und unwert der Ehre jedes ' Landes . Er sei
vollkommen gewiß, daß die Haltung der Verbündeten nicht
so sein werde. Das einzige, was er im Namen der
Regierung zu sagen wünsche , sei, daß, was auch immer
sich ereignen möge, sie eine fertige Tatsache nicht an¬
erkennen könnte. (Beifall .)

Es sei im Interesse der Nation von größter Wichtig¬
keit, ohne Rücksicht auf Abneigungen und Vorlieben ,
gleichgültig, ob man diesen Mann liebe oder einen an¬
deren, nicht Gefühlen nachzugeben, sondern Gerechtig¬
keit walten zu lassen, die mit Zuneigung oder Abnei¬
gung nichts zu tun hat . England müsse ehrenhaft und
fest entscheiden in Ueb-ercinstimmung mit dem Vertrag , den
es selbst unterzeichnet habe. Der Versailler Vertrag sei
die Urkunde der Freiheit Polens , die auf ihm
-beruhe . Das letzte Land in Europa , das ein Recht
habe , sich über den Versailler Vertrag zu beschweren ,
sei Polen . Denn Polen habe den Vertrag von Ver¬
sailles nicht gewinnen helfen.

Die polnische Regierung habe die Verantwortung für
den Aufstand abgelehnt, und er sei gezwungen gewesen ,
diese Erklärung als Ausdruck ihrer wahren Meinung
anzuschen ; aber eine solche Erklärung sei einmal zu¬
viel abgegeben worden . Lloyd George erinnerte an die
Regelung her litauischen Frage , bei der die Vereinigten
Staaten , Frankreich , Italien und England beteiligt wa¬
ren . Wilna sei von regulären polnischen Trup¬
pen besetzt worden, was eine Herausforderung
der Verbündeten gewesen sei. Polen sei ersucht worden ,
die Truppen zurückzuziehen , habe aber die Verant¬
wortung für die Besetzung ab gelehnt . Das
gleiche habe sich jetzt ereignet . Die Tatsache,
daß Waffen von Polen eingeführt wurden , die
offen die Grenze überschritten, machte es sehr schwer ,
sich dem Gefühl zu verschließen, daß die Ablehnung der
Verantwortung nicht anders , als bloß im Wort¬
sinn zu deuten sei .

Das einzige, was er vorauszusagen wage, sei, daß im
Hinblick auf den Vertrag von Versailles Gewalt viel,
viel weniger , und die Ehre und der Kredit Deutsch -
lauds und die Unterzeichnung seiner Verpflichtungen
weit , weit mehr ins Gewicht fallen werden .
Es sei ein Fehler in der Rechnung, ivenu Deutschland
sagen dürfte : „Ihr verlangt unsere Ehre und unsere
Verpflichtung — was habt ihr mit eurer Ehre
g emacht ? Als eS gegen uns ging, um Wiederaus -
b a u oder Abr ü stung , da habt ihr auf der Blockade¬
drohung bestanden und habt andere Maßnahmen er-»
griffen, denn ihr wolltet uns zwingen und den Ver¬
trag von Versailles durchführen. Was habt ihr getan ,
als Polen euch in Obersch-esien herausforderte ? Wart
ihr damals ebenso hartnäckig ?"

Lioyd George erklärte feierlich, für England und dre
Verbündeten handle es sich nicht um eine Angelegenheit
ihrer Ehre , obgleich das sicherlich nicht unterschätzt tver-
deu dürfe, es sei eine Angelegenheit ih rer Sich er h ei t
und Ruhe , zu zeigen, daß sie am Vertrag festhielten, möge
er für sie oder gegen sie sprechen . Mehr als er sagen
könne, mißbillige nnd fürchte er die Tändelei , das Spie -
l -m mit dem Vertrag , indem man sage , schließlich
seien es ia nur Deutsche .

j Das sia. d sehr schöne Worte , die da Lloyd George für
, Deutschlands Recht auf Oberschlesien findet. Lloyd George
i hat aber schon oft schöne Worte gefunden und dann

doch immer anders gekonnt. Man wird abwarten müs-
s st-u , welche Taten den „Gerechtigkeitssinn" des engli¬

schen Premiers in die Praxis umfetzen werden . . .
Aufsehen in Paris .

Paris , 16 . Maj . Die Rede Lloyd Georges im Unter¬
haus hat in Paris anscheinend Aufsehen erregt . Mil¬
let schreibt im halbamtlichen „Petit Parisien " : Zwei
Palpe nach dem Friedensvertrag von Versailles habe nie-
.mand mehr das Recht , zu behaupten , daß Oberschlesien
deutsches Land sei und damit die Grundlage für alle deut¬
schen Forderungen zu stützen . Wer das tue , spiele das
Spiel Deutschlands nnd nicht das der Wahrheit . Be¬
sonders erregt ist Millet darüber , daß Lloyd George
erklärte , es gäbe gar keinen Grund , der die Verbündeten
hindern könne , Deutschland zu beaustr ' gen , durch seine
eigenen Heere die Lage in seiner eigenen Provinz
wieder herstzustellen. Millet sagt , man behauptet , der
englische Bcts , alter in Berlin , L ^ rd d ' Abcrnon , habe
Deut '

chland erklärt , als Entschädigung für seine Annahme
des Ultimatums könne die sofortige Räumung der Städte
Düsseldorf, Dm -O g mid Ruhrort erwartet werden . Das
sei g ' chehen , a u l ß FranUeicK vorher ge

'
ragt worden

sei. Pertinax schreibt , Lloyd George habe eine glänzende
Gelegenheit verpaßt , zu schweigen . Frankreich dulde nicht,
daß

'
man es derart zwinge. Pertinax erwartet deshalb ,

daß die Wortführer Frankreichs dies mit vernehmbarer
Stimme erklären . Frankreich lasse nicht zu , daß ein
Teil des industriellen oberschlesischen Gebietes seinem
Verbündeten im Osten genommen ( !) werde.

Poincare schreibt in der „Revue des deux Mondes " ,
die Londoner Konferenz habe leider weder die Hoffnungen
Briands noch die seinigen erfüllt . Der Gedanke sei pein¬
lich , daß bei diesem neuen „Mißgeschick " nicht nur der
böse Wille Deutschlands mitgewirkt habe, sondern daß
Briand auch bei einigen Verbündeten auf den Willen
zu Zugeständnissen an Deutschland gestoßen sei . Deutsch¬
land bediene sich der ungesetzlichen militärischen Organi¬
sationen ( Einwohnerwehren ) , um Polen zu bedrohen . ( !)
Frankreich müsse die Angen offen halten , damit ihm
nicht eines Tags Deutschland gegenüberstehe, das ihm
sage : Du hast den richtigen Augenblick verpaßt ,

i -

! Die neuen Srtsfernsprech-

Es wird uns geschrieben :
Der Entwurf des Fernsprechgebührcn-Gefetzes sieht an

Stelle der bisherigen Pauschgebühr die Erhebung einer
Einrichtungsgebühr , einer Jahresmicte , sowie von Ge¬
sprächsgebühren für den einzelnen Anschluß vor . Bei
einer reinen Pauschgebühr zahlt derjenige , der die Ein¬
richtung minder oft benutzt als ein anderer , im Ver¬
hältnis zu viel, weil diese Gebühr , die wenigstens die
Selbstkosten der Einrichtung decken soll , so hoch bemes¬
sen sein muß , daß auch die Ausgaben , die die Vielbe¬
nutzer verursachen, in ihr Deckung finden . Wollte man
deshalb den Fehlbetrag von 800 Millionen Mark , den
der Fernsprechbetricb zurzeit answeist , dadurch wettmachen,
daß man allgemein die Pauschgebühr entsprechend erhöhte,
so würde die Ungleichheit ihrer geldlichen Belastung sich
noch mehr steigern.

Die Ein r i chtu n g s g e b ü h r - (von 200 Mark ) ist
nur einmal zu leisten und soll der Verwaltung einen
Teil der durch Herstellung der Anschlußleitung inner¬
halb des Hauses des Teilnehmers erwachsenden
Kosten für Baustoffe und Arbeitslöhne ersetzen . In Wirk¬
lichkeit stellen sich diese Kosten durchschnittlich auf über
300 Mk . Dabei ist noch zu berücksichtigen , daß das
verwendete Material sich zumeist nicht wieder benutzen
läßt , wenn der Anschluß ausgegeben wird .

Für die Ueberlassung und Unterhaltung der Appa¬
rate sowie für den Bau nnd die Instandhaltung der
Sprechleitungen zahlt der Teilnehmer künftig als Jah -
resmiete die Grundgebühr , die , den Selbstkosten
der Post entsprechend, zwischen 380 und 760 Mark
schwankt und die nach der Größe der Ortsnetze ge¬
staffelt ist - Bei den Fcrnsprechanlagen steigen näm¬
lich die Selbstkosten, je größer das Netz wird , weil
dann immer mehr Aemtcr innerhalb des Netzes und
zugleich immer kostspieligere Einrichtungen bei den Aem-

tern selbst geschaffen werden müsten, um den Vernntl -
lungsdienst durchführen zu können. Bei allen Netzen
mit

'
mehr als 1000 Teilnehmern ist in die Grundgebühr

ein Zuschlag von 20 Mk . mit eingerechnet, wo¬
für in diesen Netzen als Gegenleistung künftig un¬
unterbrochen Dienst abgehalten wird . Für Nacht-
sespräche, die zurzeit 80 Pfg . kosten, kommt dann nur
die Gebühr für Tagesgespräche zur Erhebung .

Diese Ortsgespräch gebühr (von 25 Pfg . ) stellt
das Entgelt für die reinen Betriebskosten dar . Die
Höhe dieser Kosten hängt von der Zahl der Teilnehmer
und der Gespräche ab , sie wächst im Verhältnis der
Menge der Gespräche , weil jedes Gespräch im Amt für
sich behandelt werden muß und deshalb bei den Ge-
sprechen der Vielsprecher nicht etwa eine Ersparnis an
Betriebskosten dadurch eintreten kann, daß man sie massen¬
weise absertigt . Tatfächlich kommen diese Gespräche der
Verwaltung teurer als die übrigen , weil sie mehr Per¬
sonal und ein Mehr an technischen Einrichtungen bean¬
spruchen . Jnfolg . dessen kann im Fernsprechbetriebe der
Großverbraucher gegenüber dem Kleinverbraucher nicht
dadurch besser gestellt werden , daß man ihm einen Rabatt
gewährt .

Die Zählung der Gespräche erfolgt beim Amt
mit Hihe eines halbautomatischen Zählers . Er wird von
der Beamtin in dem Augenblick durch Tastendruck be¬
wegt, wo die beiden sprechenden Teilnehmer den Fern¬
sprecher wieder auf die Gabel gelegt haben und dem¬
zufolge auf dem Amt in beiden Teilnehmerleitungen das
Schlußzeichen durch Aufleuchten der Schluß ' ämpchen er¬
schienen ist. Der Zähler tritt deshalb allemal da grund¬
sätzlich nicht in Tätigkeit , wo kein Schlußzeichen er¬
scheint , wenn also der gewünschte Teilnehmer nicht ant¬
wortet , oder die zu seinem Amt führende Verbindungs¬
leitung besetzt ist, oder wenn er anderweit spricht. Da
der' Zähler immer nur nach beendeten« Gespräch und
dann nur einmal bewegt werden kann, ist es ausgeschlossen ,
daß eine Verbindung etwa doppelt gezählt wird . Aus
demselben Grund ist eine . Fehlzählung nicht möglich, wenn
sich die Beamtin einmal in der Zählertaste irren sollte.
Meldet sich bei einer sogenannten Falschverbindung der
angerufene Teilnehmer , so hat er die Möglichkeit, die
Zählung berichtigen zu lassen , indem er Zug um Zug
die Beamtin darum ersuchtt Nach diesem Verfahren
arbeiten bekanntlich schon jetzt alle die Wenig iprecher ,
die Grundgebühren und Einzelgesprcwhsgebühr.- « atsten .
Denn der Gesprächszähler ist bei unseren Fernsprechämtern
bereits seit Jahr und Tag in weitem Umsang in Ge¬
brauch. Die Zahl der Falschverbindungen , die übrigens
zum nicht geringen Teil aus di- Teilnehmer selbst zu-
rückzusühren sind , wird bei Eins . mng des neuen Tarifs
merklich zurückgchen . Die in andern Ländern in dieser
Hinsicht schon seit Jahren ger -mMen Erfahrungen liefern
den Beweis hierfür . Um die Teilnehmer jedoch davor
zu schützen, daß der Gesprächszähler sie künftig gelegent¬
lich mit einer Falschvcrbindung belastet, sieht der neue
Gesetzentwurf vor , daß ihnen von den durch das Amt
ausgezeichneten Gesprächen vorweg 3, 4 und 5 Prozent
nicht angerechnet werden, je nachdem ihr Netz zu den
kleinen, mittleren oder großen gehört .

Neues vom Tage.
Vertagung des Reichstags .

Verkitt, 16 . Mai. Der Reichstag und der preußische
Landtag haben sich bis 1 . Juni vertagt .

Die Schnkdfrage.
Verkitt , 16 . Mai. Ter frühere Sekretär der rus¬

sischen Botschaft in London , von Sievert , veröffent¬
licht Aktenstücke ans den russischen Verhandlungen vor
dem Krieg , die einen wertvollen Beitrag zur Kriegsschuld
— der Entente liefern .

Der Hochverrat der „Roten Fahne ".
Berlin , 16 . Mai . Als Urheber der gefälschten Be¬

fehle des Reichswehrministeriums , die von der kommuni¬
stischen , ,Roten Fahne " veröffentlicht wurden , ist, wie
der Untersuchungsrichter des Reichsgerichts mitteilt , be¬
reits der polnische Agent Woznikowski , ein Buch¬
halter , ermittelt und verhaftet . Er ist geständig, die an¬
geblichen Befehle selbst hcrgestellt, photographiert und der
polnischen Regierung als echte Befehle des Reichswehr-
Ministeriums überliefert zu haben. (Durch die Fälschun¬
gen sollte der Schein erweckt werden, als ob die Reichs¬
wehr gegen Polen mobil gemacht werde. ) ^



Trauerfall im Hanfe Hindenburg .
Hannover , 16 . Mai- Die Gemahlin des Gene¬

ralfeldmarschalls v . Hindenburg rst m der

Freitagnacht nach achtmonatiger schwerer Krankheit un
61 . Lebensjahr gestorben . Die Beisetzung findet am

Mittwoch , den 18. Mai , nachmittags 3 Uhr , aus dem

Spöckener Friedhof in Hannover statt .
Frau Gertrud von Hindenburg hatte sich im vorigen

Jahr wegen eines inneren Leidens einer Operation unter¬

zogen. Sie wurde im Dezember 1860 als Tochter des
bekannten Generals v . Sperling in Magdeburg geboren
und war seit 24 . September 1879 mit Hindenburg , der
damals Hauptmann in Stettin war , vermählt . Aus der
Ehe sind 2 bereits verheiratete Töchter und 1 Sohn Oskar ,
geb . am 31 . Januar 1883 , hervorgegangen , der am 10.
Mai mit Margarete Freiin von Marenholtz in . die Ehe
trat . Frau von Hindenburg war weit über die Kreise
Hannovers hinaus als Wohltäterin bekannt und erfreute
sich der größten Beliebtheit . Sie hat insbesondere wäh¬
rend und nach dem Krieg sich der Kriegsblinden angenom¬
men.

Die misslungene Einheitsfront .
München , 16 . Mai . Die Korrespondenz der Bayeri¬

schen Volkspartei schreibt , die Ablehnung des Ultimatums
sei so gut wie sicher gewesen , auch die Sozialdemokraten
haben die Verantwortung für die Londoner Forderungen
nicht übernehmen wollen , von denen feststeht, daß sie
unerfüllbar sind . Es war daran , daß die so nötige Ein¬
heitsfront von der Sozialdemokratie bis zu den Deutsch-
Nationalen Tatsache wurde und der sozialdemokratische
Reichstagspräsident Lobe war bereits mit dem Führer
Rechten, Hergt , in Verhandlunegn eingetreten . Da
traten in letzter Stunde Kräfte dazwischen , die eine so
günstige Auffassung verbreiteten , daß schließlich sich eine
Mehrheit für die Annahme zustande kam und aus der
Einheitsfront nichts wurde. Das „Bayerische Vaterland ""

ergänzt diese Meldung dahin , daß es der deutsche Ge¬
schäftsträger in Paris , Dr . M a y c r-Kauibeuren , gewesen
sei , der, unterstützt von dem Staatssekretär Bergmann ,
in den Kabimttsrat so günstige Nachrichten aus Paris
mitgebracht habe , daß das Reichskabiuett und einige Par¬
teien sich von ihnen ganz beeinflussen ließen, die Schwere
der Verantwortung falle in erster Linie auf Mayer
und Bergmann .

Aus dem besetzten Gebiet .
Kaiserslautern , 16 . Mai . Die französischen schwar¬

zen Truppen , die in letzter Zeit durch Kaiserslautern
marschierten, stammten aus den ehemaligen deutschen Ko¬
lonien und sprachen vielfach deutsch. Viele von ihnen
sangen bei dem Durchtransport durch Kaiserslautern deut¬
sche Lieder.

Das Ränkcspiel iu Oberschlesien.
Oppeln, 16 . Mai . Korsauty und andere Revolu-

lutionäre , unter denen sich auch der Freischärler General
Haller befinden soll , haben der polnischen Regierung
gedroht, sie werden eine polnische Republik Oberschlesien
gründen , wenn die Warschauer Regierung sich nun nicht
offen mit d . u Aufständischen einig erkläre. Diese Re¬
publik würde sich zwar politisch au Polen anschließen
aber wirtschaftlich und verwaltungsmäßig selbständig sein .
Der Plan g -ht von den polnischen Nationaldemokraten
in Posen und Westpreußen unter Führung Dmows -
kis , des O . gners des Sozialisten Pilnidski , aus .

Die Ableugaung des französischen Generals Le Rond ,
daß er ein . , ' Be trag mit den Au pändischen abgeschlossen
habe, hat Erstaunen hervorgerusen . Die Empörung über
das unaufrich ! ge Doppelspiel Le Ronds geht bis weit
in die Kreil ' des Verbands . Der Vertreter der Lon¬
doner „Times ' ln Oppeln hält daran fest , daß mit den
Polen zwei wehcimverträge geschlossen worden seien
und daß Le Roud der eigentliche Urheber des Ausstands
sei- .

Korsanty erklärte einem Vertreter der „ Chicago Trr -
bune" , die Pol . n werden das besetzte oberschlesische Ge¬
biet nicht mehr heransgeben . Tic Aufständischen haben
100 000 Mann unter Waffen und können sie auf 300 000
bringen . Sollten sie geschlagen werden, so werden alle
Fabriken und Gruw ' tt zerstört ; die Vorbereitungen seien
schon getroffen.

Roman aus dem Leben von Georg v . Pleiten .
30) (Nachdruck verboten .)

„ Also auch das noch", warf der Vater ein , „ auch
geheime Zusammenkünfte hatte meine schöne , meine so
ehrenhafte Tochter !"

„Nur diese eine , Vater , es mußte sein, er beschwor
mich darum bei seiner , bei unserer Liebe !"

>,Und das genügte , um die Kindesliebe zu ertöten ?"
,,Sie ist rncht ertötet , doppelt liebe ich Euch "

, rief
Mathilde unter einem neuen Ausbruch der Tränen ,
„und hundertmal mehr noch würde ich Euch lieben ,
wenn Ihr mir verzeihen und unfern Bund segnen
würdet ! O , tut cs , liebe Eltern , macht Euer Kind
nicht unglücklich!"

„Da sei Gott vor !" rief der Vater bewegt , „ aber
welche Gewähr des Glückes bietet dieses törichte Bünd¬
nis ? Wie wenn Dein Leutnant die Zustimmung des
Onkels , von dem seine Existenz abhüngt , wie Du sagst,
nicht erhält ?" —

,,Er wird sie erhalten ; er muß sie erhalten .
"

„ Und wenn er sie doch nicht erhält ?"
Mathilde verstummte , sie senkte den Kopf mit den

goldenen Locken und fand kein Wort . „Ja , dann hinge
alles davon ab "

, sagte sie endlich, Wort für Wort müh¬
sam herausbringcno , „was Tu , Vater , mir mitgsben
könntest .

"
„ Also , auf mein Geld , meine sauer ersparten paar

Taler , reflektiert er .' Das gleicht einem Offizier , der
selber nichts hat , aber aiaubt . die ganze Welt drehe sich
um die Metaliknöpfe seines bunten Rockes ; das gleicht
unseren Leutnants , die sich für die Herren der Welt
halten !"

„Rein , Vater , Tu tust Max abermals großes Un¬
recht . Nicht er reflektiert darauf , er will Dein Geld
gar nicht in Anspruch nehmen , zehnmal hat er mir das

Verfassungsstreit in Braunschweig .
Braunschweig , 16 . Mai. Der Landtag hat den

Antrag , daß die gegenwärtige Landesversammlung nach
Verabschiedung des Verfassungsgesetzes nicht über den
15 . Mai hinaus dauern solle und Neuwahlen stattfinden
sollen, mit 29 (Rechte ) gegen 29 Stimmen abgelehnt .
Die Fraktion des Landeswahlverbands hat nun in einer
Eingabe den Reichskanzler ersucht , daß die Reichsregie¬
rung in der Verfassungsstreit eingreife.

Streitlust im Saargebiet .
Saarbrücken , 16 . Mai- Die Schwerindustrie er¬

klärte, daß ab 1 . Juni ein Lohnabzug von 20 Prozent
eintreten werde. Da unter der Bergarbeiterschaft wegen
der Lohnverhältnisse sowie wegen des entzogenen Erho¬
lungsurlaubs eine starke Erregung herrscht , ist der Aus¬
bruch eines Ausstands nicht ausgeschlossen . /

Es genügt noch nicht. ß
Paris , 16 . Mai- Pertinax schreibt im „ Echd de

Paris "
, es sei unerträglich für Frankreich , daß die dritte

Reihe der auf Deutschlands Rechnung auszugebenden
Schuldverschreibungen iu Höhe von 82 bis 85 Milliarden
Goldmark einstweilen noch keine Zinsen tragen solle , wäh¬
rend es doch geschehen könnte, wenn die deutsche Ausfuhr.
22 i/z Milliarden Goldmark erreiche . Auch sollten die
Sachleistungen Deutschlands nicht sofort gutgeschrieben
werden, sondern man solle dafür Schuldverschreibungen
der zweiten v nid dritten Reihe ausgeben . ( Auch das Lon¬
doner Diktat geht den Franzosen schon nicht mehr weit
genug und sie suchen nach einem Vorwand , das Diktat
zu verschärfen.) )

Frankreich besteht ans der Abtrennung
Dberschlestens. )

Paris , 16 . Mai . Der „Neuyork Herald" veröffent¬
licht eine Unterredung mit dem Reichskanzler Dr .
Wirth , der erklärte , die Kriegsentschädigung könne nur
bezahlt werden, wenn Oberschlesien deutsch bleibe . Wenn
das Reich die Unterstützung der Großindustriellen haben
wolle, müsse vor allem Ruhe einkehren . Die politischen
Kreise in Paris erblicken in der Erklärung Wirths einen
neuen Beweis , daß Deutschland durch die Annahme des
Ultimatums nur Zeit gewinnen wollte, um dm größten
Teil Oberschlesiens zu sichern . Die französische Regierung
sei aber nicht geneigt , auf diese Ansprüche einzu¬
gehen . Die Abstimmung in den Städten sei nicht maß¬
gebend.

Frankreich los von England ?
Paris , 16 . Mai. Die englisch-französischen Bezie¬

hungen sind äußerst gespannt geworden und in der Presse,
besonders auch in den Abgeordnetmkreisen spricht man
offen davon , daß man den schon lange gehegten Wunsch
Frankreichs , von den Fesseln der englischen „Freund¬
schaft" sich zu befreien, jetzt verwirklichen sollte . Frank¬
reich sei stark genug geworden, um allein zu stehen . „ Echo
de Paris " schreibt. : Trotz Lloyd George werde Frankreichs
nicht gestatten, daß irgendein Teil des ober¬
schlesischen Industriegebiets an Deutsch¬
land falle . Der Friedensvertrag werde nur in dem
Maß durchgeführt, als das Nuhrgebiet im Besi tz
F r a n k r e i ch s und O b e r s ch l e s i e n im Besitzsei -
nes polnischen Freundes bleibe . Es genüge
Frankreich heute das Bewußtsein , daß es allein mit
Deutschland fertig werde , falls dieses sich gegen
die Ordnung in Oberschlesien auslehnen sollte.
Tie Stimmung iu England für Lloyd George .

London , 16 . Mai - Fast alle Blätter Londons er¬
klären die Rede Lloyd Georges als ehrlich und staats -
männisch. Polen müsse ein siir allemal belehrt werden,
daß es als Unruhestifter in Europa keine Zukunft habe.
Henderson erklärt , die Rede Lloyd Georges drücke die
Meinung der überwältigenden Mehrheit des englischen
Volks ans . (Wie lange wird der häusliche Streit im
Verband wieder dauern ?)

Ter Streik in England .
London , 16 . Maj . Die vereinigten Ausschüsse der

Eisenbahner und der Transportarbeiter beschlossen, keine
aus dem Ausland kommenden Kohlen mW ' zu befördern .
Eine Abordnung reiste nach Antwerpen und Rotterdam
ab , um die dortigen Hafenarbeiter zu gewinnen , daß

schon geschrieben, aber ich dachte daran — es wäre die
letzte Hoffnung — wenn Max sein Ziel nicht erreichen
würde .

"
„ Und wenn auch diese Hoffnung nicht wäre , Ma¬

thilde ?" —
„Tann , ja dann im schlimmsten Falle —"
>,Würde die Verlobung auseinander gehen, nicht

wahr , und Du hättest Deine schönste Zeit Verliebelt und
vertrauert !"

„O , es wird nicht dazu kommen ! Und ich liebe ihn
so sehr . Ich kann nicht mehr von ihm lassen , Papa !"

Das war der Anfang , das war der Schluß , an dem
alle Einwände der Vernunft scheiterten . Tie Liebe
ist blind und — kennt keine Schwierigkeiten .

Aber auch gar mancher Vater ist blind , blind , wenn
er eine schöne , geistreiche Tochter hat , die er liebt und
die er nicht weinen sehen kann , der er gewohnt ist,
nichts abzuschlagen . Und ein solcher Vater , trotz Päda¬
gogik, die er studiert harte , und über die er Aufsätze
in Zeitschriften schrieb , war Professor Wattig . Er ließ
sich erweichen durch die Tränen seiner schönen, seiner
klugen Mathilde , und so sagte er dann :

„Mathilde , sei es d ' rum : ich will ht von vornherein
nein sagen ; wenn Herr von Finwustein die Einwil¬
ligung seines Onkels noch nicht erhielte , so würden
Wohl meine Ersparnisse hinreichen , um die Kaution zu
erlegen und Euch einen Zuschuß zu geben ; aber nur
dann , wenn er avanciert ist , was doch nur mehr einige
Jahre dauern kann . Wenn Ihr so lange warten wollt ,
doch — was meinst Du dazu , Frau ?"

>,O , ich bin glücklich , wenn Mathilde glücklich istund wenn Du , lieber Mann , glaubst , die Sache so
arrangieren zu können, bin ich es gewiß nicht , die
nein sagt !"

„Mama , Papa , wie danke ich Euch !" Mit diesenWorten warf sich Mathilde um des Vaters , um der
Mutter Hals und überschüttete sie mit Liebkosungen ^

Der
immer

Tage

fand soll die Kohlenblockade verhängt werden . Ä
Streik der belgischen Hafenarbeiter ' dehnt sich imn
mehr aus ; sie werden ihre Arbeitsz it wieder auf 5 Ta ^ -
beschränken , während sie in der letzt ' : - Zeit stets mit
Ucbcrschichten wegen der Verfrachtung von Nnhrkohlen
gearbeitet hatten . Die Lage in En -' - nd wird daher
innerst ernst.

In Schottland sind etwa lO/O Eisenbahner wegen
> A . beitsvor .veigerung entlassen worden . Die übrigen
: 45 000 Eisenbahner drohen mit Streif wenn die Ent -
> lassenen nicht wieder eingestellt werden .

Der achtstündige Arbeitstag in Belgien .
Brüssel, 16 . Mai . Der Senat hat mit 83 gegen 5

Stimmen das Gesetz betreffend den 8,kündigen Arbeitstag
und die 48-Stundenwvche angenommen mit der Maßgabe ,
daß im Kriegsfall oder Lei Gefabr ' ntcrnationaler Art
der König das Gesetz a i

'
hchen kann.

Gematzrege -te Getveidebeschurnrnler .
Neuyork , 13 . Mai . „New Port Herald " meldet :

Deutschland hatte beim Staatsamt Beschwerde ge¬
gen eine Anzahl amerikanischer G e tr e i d e h ä n dler
wegen nnnderwcrtiger Lieferung erhoben. Die Beschwer¬
den sind vom L>taatsamt an die Produktenbörse weiter-
gegeben worden . Daraufhin haben die Firmen Ersatz
geleistet und das Staatsamt hat sich für befriedigt
erklärt . Die Produktenbörse ist jedoch weitergegangen
und hat die Au s s ch l i e ß nn g der betreffenden Schwind¬
ler auf eine Zeit , die im Belieben der Börsenbehörde steht ,
beschlossen. Eine Firma wurde auf 4 Jahre ausge¬
schlossen.
China gegen das englisch-japanische Bündnis .

Pav ; s , 13 . Mai . In einem Kabeltelegramm der
„ Chicago Tribüne " ans Washington sucht China die
Unterstützung der öffentlichen Meinung in den Bereinig¬
ten Staaten und in den britischen Kolonien gegen eine
Erneuerung des englisch-javanischen Bündnisses . Der in
Washington eingetrosfene Ratgeber des chinesischen Prä¬
sidenten, Simpson , erklärte , daß eine weitere Ermutigung
der japanischen Politik wahrscheinlich zu einen : ü - i . g mi

'
t

den Vereinigten Trauten führen würde.

Wir-̂ chüft icher W - chk «Überblick.
Geldmarkt . Die Annahme des ULü .ratums hat den Geld - .

markt giiüstiz bceinslutzt. Am 13 . Mai notierten 100 deutsche
Mark in Zürich 9 .70 Franken , am 0 . Mai waren es noch 8 .55,
am 9 . Mai sogar 8 .37 '/- Franken. Seither hat sich die Stei¬
gerung non Tag zu Tag uollzo e In Amsterdam kosten 100
deutschche Marö am 13 . Mai -- .8? / '

- ( am 6 . Dia ! 4 .30) Gul¬
den : in Kopenhagen 9 .87 (8 .53)

' c
'
Stockholm 7 .40 (6 .70 ) Kro¬

nen : in Wien 1007(4 (9 )5 ) , in T n 117.75 ( 100.75 ) Kronen : in
London 2 .:.3 ' f> ( 2 .21 - 4 ; S .kili -n - in Nennork 1 .76 ( 1 .51 ) Dol¬
lar und in Dm :-, '. 2 n .. ( M 1" ' ' Franke,'!.

Börse. Die Uwernehmungslust der Spekulation ist wieder
lebhafter geworden , wozu auch die Festigung des Markknrses
im Anstand beitrug . Die Kurse ersuyrcn durchweg erhebliche
Steigerungen. Ruhig blieb der Anlazemarkt : R -üchsschotzanwei-
sungen Ni ( unverändert ) . Kriegsanleihe 77 .35 ( unverändert ) , 4-
prozcntige Württemberger 80 .15 ( — 0 .10) .

Produbtenmarkt . Die Nachfrage nach Landesprodukten hat
zugenommen und auch die Preise haben meist etwas angezogen .
Am 13 . Mai notierten in Berlin Biktoriaerbsen 140— 145 (-si
5 ) . Futtercrbsen 105— 125 (- si 2) , Raps 205—225 (-si 10 bis
20 ) , Leinsaat 220- 250 (-si 10- 20 ) , Wiesenheu 18—20 (un-
verändert ) , Stroh 17/4— 19 (-si 1/2) , Mais 122 (— 4) Mark.
Die weihen Bezugscheine auf Mais wurden in Berlin mit
44— 33/4 , die ro '. en mit 25/4 Mark notiert .

Warenmarkt . Die Unternehmungslust beginnt sich wieder zu
heben , es ist nur die Frage, wie tanze dieser Stimmungsum¬
schwung vorhätt . Kohlen sind knapp : Koks ist ausreichend
vorhanden , was aber ans eine Stockung des Geschäftsgangs in
der Eisenerzeugung zurück -,usi'

chrcn ist . Die Erhöhung der Kali¬
preise um 50—55 Prozent ist nunmehr Tatsache. Die Gas¬
erzeugung ist gleichfalls in die Hände eines Syndikats geraten .
Die Ziegclpreise ziehen wieder an . Einen günstigen Geschäfts¬
gang hat nach wie vor die Leder- und Schuhindustrie . Auch
das Textilgeschäft bleibt lebhaft .

Mehmarkt. Feste Preise kennzeichnen die Lage.
Holzmarkt . Die Marktlage ist unverändert schleckt . Die

Vorräte in den Sägewerken häufen sich weiter an , doch erhofft
man jetzt eine Erleichterung von der allmählich wieder einsetzen -
den Bautätigkeit.

wahrend die Tränen des Schmerzes und der Beschä¬
mung sich in Freudentränen verwandelten .

,,So erlaubst Du mir , Vater , daß ich ihm schreibe,
daß ich ihn sehen darf , Du gibst unserer Verlobung
Deinen Segen ?"

„Das letztere noch nicht, mein Kind , ich will nur
nicht von vornherein Nein sagen . Laß Herrn von Fin¬
kenstein aber ruhig an der Arbeit , den Onkel umzu¬
stimmen . Gelingt es ihm , um so besser für Euch beide .
Gelingt es ihm trotz ehrlicher Bemühung nicht, nun ,
so mögt Ihr warten , wenn Eure Liebe eine echte ist,bis er eine hinreichende Existenz hat , und dann dürften
meine Ersparnisse mit der höheren Gage Wohl genügen ,
um Euch eine standesgemäße , wenn auch einfache Exi¬
stenz zu ermöglichen . So viel ist es immerhin , meine
Tochter .

"
„O , Vater , wie danke ich Dir ! Hedwig , komm', freue

Dich mit mir ! Mama , hörst Du was Papa gesagt !
O , wie dumm und unrecht habe ich gehandelt , daß ich
vor Euch so lange geschwiegen !"

Hedwig umarmte die Schwester aufs innigste , die
Mutter drückte ihr Kind ans Herz , und aller Schmerz
schien vergessen.

Mathilde hatte offenbar einen großen Sieg errungen ;
sie hatte es nicht darauf abgezielt , aber sie war eben
der Abgott der Eltern , und diese konnten sie nicht
in Tränen , nicht unglücklich sehen,

„Noch eins , Mathilde ", sagte Professor Wallig , che
er dieser Szene ein Ende machte . „Ich verbiete Dir
einstweilen , dem Herrn von Finkenstein Näheres über
den Stand meines Vermögens zu sagen . Er soll sich
nicht darauf verlassen körmen. Verstanden ?"

>,O , Papa , alles , was Du willst , will ich tun ! Und
es wird ja meinem Max gelingen , den Onkel will¬
fährig zu machen ! Dann hat er selbst das Glück ge¬
zimmert , das unser Leöensschifflein sein soll ",: rief sie
begeistert .

( Fortsetzung folgt .)
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Württemberg .
Stuttgart , 16 . Mai . (Die neue Milchverord -

nung . ) Im „Staatsanzeiger " wird die neue Milch--
v . rordnnng gekannt gegeben , die am 1 . Juni in Kraft
tritt . Die Bestimmungen bringen zwar für den Kuh¬
halter gegenüber dem bisherigen Zustand wesentliche Er¬
leichterungen, doch bedeuten sie nicht eine völlige Frei¬
gabe des Verkehrs mit Milch . In Wegfall kommen die
bisherige Zwangsfasmng (Stallkontrollen und Höchst¬
preis ) . Die Milchlieferung soll ausschließlich auf der
Grundlage der sogenannten Milchliesernngsverträge er¬
folgen,, also ein Vertragsverhältnis mit Vertragspreisen .
Ilm die Frischmilchverforgung der Verbrauchergebiete zu
sichern , darf Vollmilch nur zur Butter - und Käseberei¬
tung verwendet werden . In Backereien , Konditoreien ,
Speisewirtschaften darf Vo . l- und Magermilch , sowie
Sahne nicht verabfolgt werden. Den Gemeinden ist die
Möglichkeit gegeben , die Milchvertcilung durch besondere
Anordnungen zu regem . Bei der Milch bleibt demnach
mit Ausnahme von: Zwang beim Erzeuger alles beim
elten . Bei Butter und Käse wird die Verteilung auf 1 .
Juni aufgehoben. Eine Preissteigerung wird wohl ein¬
tet ten , da die Höchstpreise in Wegfall kommen. Die Aus¬
fuhr aus Württemberg bleibt verboten.

Der freie Mi Ich verkehr . Das Städt . Nach¬
richtenamt schreibt u . a . : Solange einem Bedarf von
täglich 150000 Liter nur eine Anlieferung von 50 000
Liter nach Stuttgart gegcuüberstehl, müssen die Ein¬
schränkungen aufrecht erhalten bleiben. Die Rationie¬
rungsvorschriften bestehen weiter . Jeder sonstige Milch¬
bezug, ebenso der wilde Milchhandel bleibt nach wie vor
verboten. -

Todesfall . Im Alter von 85 Jahren ist Geh.
Hofrat Dr . Eduard von Pfeiffer , Ehrenbürger der
Stadt Stuttgart , gestorben.

Münsingen , 16 . Mai . (Zeitungsjubiläum .)
Das Amts - und Anzeigenblatt für den Oberamtsbezirk
Münsingen , der „ Albbote"

, konnte am 1 . Mai ein
Jubiläum feiern . Bereits im Jahr 1827 wurde das
Blatt , das zunächst vereinigt mit dem Amtsverkündiger
in Ehingen dort als Jntelligcnzblatt erschien , gegründet .
Aber schon im Jahr 1838 '

wurde cs nach Münsingen
verlegt und es hat , namentlich seit es um 1 . Mai 1861
in den Besitz, der Familie Baader überging , dort so rasch
und tief Wurzel geschlagen , daß es heute zu den besten und
angesehensten Bezirksb . ättcrn des Land s zählt und in
einem Wettbewerb mit einem anderen Lokalblatt Mün -
singens nach kurzer Zeit siegreich das Feld behauptete.
Der „ A .bootc " erfreut sich unter der bewährten Leitung
des Herrn A . Baader des allgemeinen Vertrauens und !
er ist fast in jeder Familie des Bezüns zum lieben Haus¬
freund geworden.

Moosheim OA . Saulgatt , 16 . Mai. (Kirchen¬
diebstahl . ) In der hiesigen Pfarrkirche wurde ein in
einer Loge des Chors hängendes Oelg .'mälde , Christus
inn Kreuz darstellend, gestohlen . Vor 4 Monaten wurde
aus dem Beichtstuhl ein Teppich gestohlen.

Wurzach, 16 . Mai. (Pferdemarkt . ) Dem Pfer¬
demarkt waren etwa 150 Pferde Angeführt. Bessere Ar-
b . itspserde kosteten 15 000—30 000 Mk . , junge 4000 bis
6000 Mk . , mindere Pferde aalcen 4000 —10 000 Mk. Der
Handel war aber flau .

Landtag .
Stuttgart , 14 . Mai.

Der Landtag hält ganz gegen den bisherigen Brauch sogar
eute am Pfinqstsamstag eine Sitzung ab . Emgcgangen ist ein
lntrag des Zentrums , der Demokraten und der Deutschen Volks¬
artei , bei der Rcichsregierung dahin zu wirken , daß die Zwangs -

. ewirtschaftung von Getreide ganz aufgehoben werde , sobald die
Brotvcrsorgung gesichert erscheint : sollte dies noch nicht mog-
lick sein , so sollen bei Einführung des Umlagcverfahrens Be-
triebe mit kleiner Getreideanbaufläche von der Umlage befreit .
bleiben, die Umlage nach Anbaufläche abgestuft , keiuenfalls aber !
auf mehr als 8 Zentner je Hektar festgesetzt werden . Die Selbst- .
216 Kg .) gesichert bleiben und Betriebe, die ihr Lieferungssoll j
versorgerration soll mindestens im bisherigen Umfang ( jährlich
erfüllt haben , in der Verwendung des R " es der Ernte kei¬
nerlei Beschränkuna unterworfen werden .

Minister Graf mehrte sich gegen Angrine des Abg . Müller
(Komm . ) , daß er die Kommunisten schikaniere, der Minister
teilt mit , daß - die Regierung wegen der Vorgänge beim letz¬
ten Generalstreik um 110 000 Mk . eine Druckerei bei der
staatlichen Ordnungspolizei eingerichtet habe. Abg . Schees (D.
d .P . ) trat für die Druckerei im Zellcngesängnis tzeilbronn ein
und verteidigte die bei der Ordnungspolizei .

Abg . Keil (S . ) erklärt sich gegen den Antrag , der nur einen
Wettlauf der drei Parteien mit der Rechten darstelle . Zum
Staatshaushalt für 1921 erklärt Keil u . a . : Die Einwohner¬
wehr dürfe nicht im Geheimen weitcrbestehen . Die Forderung
von 1 H2 Millionen sei abzulehnen .

Der Antrag wird der Kommission überwiesen . Die Forderung
für die Einwohnerwehren wird gegen die Stimmen der Rech¬
ten abgelehnt . Schließlich gelangt , nachdem verschiedene An¬
träge der Kommission überwiesen waren , der Staatshaushalt ge¬
gen die Stimmen der Unabhängigen und Kommunisten zur An¬
nahme. Ebenso wurden angenommen die Anträge auf Abgabe
von Waldstreu und aus Preisermäßigung der Eisenbahnwochen¬
karten.

Nächste Sitzung noch nicht bestimmt.

Vermischtes .
Bluttat . In Feldkirch bei Freibura k. B . hat die 43

Jahre alte Berta Brettt in einem Anfall von Geistesstörung
drei Kinder ihres Bruders im Keller mit dem Beil erschlagen
und dann sich erhängt.

Geldfälscher . In Magdeburg hatte ein Maler mit einem
Buchdrucker, einem Schneider , einem Eisenbahner und einem
Fabrikarbeiter sich zusammengetan , um Fünfzigmarkschcine her¬
zustellen . Die Druckerei wurde von der Kriminalpolizei in
einem Gartenhaus entdeckt . Alle fünf Fälscher sind verhaftet .
, Raub. In der Wohnung der Witwe Luise Hirsch in Ber¬

lin-Friedenau drangen zwei junge Burschen ein , knebelten die
Frau und raubten Schmuck- und Wertgegenstände im Wert
von Uber 100 090 Mk .

Eisenbahnunglück . Auf dem Bahnhof in Herne (Wests ./
fuhr ein Personenzug , dessen Führer das Haltesignal infolge Ne¬
bels nicht beachtet hatte , auf einen Postzug . Biele Wogen wur¬
den vollständig zertrümmert . Zwei Personen sind schwer , sieben
leichter verletzt.

ISO Wagen Flachs wurden bei dem Brand eines Lagerhauses
der Weberei A . -G . in Niederorschel (Prov . Sachsen) ver¬
nichtet . Man vermutet Brandstiftung .

Theaterbrand . Im Stadttheater in Lüneburg brach am
Donnerstag abend kurz nach Schluß der Vorstellung ein Brand
nus , der das gesamte Bühnenhaus einäscherte .

Kampf mit einem Seepolypen. Vor einigen Wochen hatte
ein Zimmermann des amerikanischen Dampfers „Earmania " auf
der Fahrt von England nach Neuyork einen schweren Kampf
mit einem Scepo 'ypen zu bestehen. Bei einem Unwetter an
der irländischen Küste gingen schwere Wogen über das Deck ,
und als der Zimmermann den Schaden ausbessern wollte , fand
er einen riesigen Se'cpolypen zwischen zwei Winden eingeklemmt .
Das Tier umschlang ihn mit einem seiner Fangarme und suchte
ihn zu erdrücken .

^
Der Zimmermann leistete äußersten Wider¬

stand und bearbeitete den Polypen mit einer eisernen Stange .
Der Polyp benähte ihn mit einer tintigen Flüssigkeit und hielt
ihn 1 SMinute» in einer furchtbaren Lage fest , bis es dem Mann
gelang , das 40 Pfund wiegende Untier , dessen einzelne Arme
mehr als fünf Fuß lang waren , zu töten .

Falsche Adresse. „Ich bin Versicherungs - Agent — wollen
Sie sich nicht gegen Einbruch versichern lassen ? " — „An meiner
Tür steht : .Geistiger Arbeiter .

" Da machen alle Einbrecher
kehrt.

"
„Wenn ich an einem Wirtshaus vorübergehe , fühle ich mich

jedesmal gequält, " äußerte kürzlich ein Temperenzler . Er könnte
dieses Gefühl leicht vermeiden , wenn er hineinginge . ^

Die Ehrenkränze Schillers und Goethes . Vor einigen Tagen
wurde , wie berichtet , die Einbrecherbande, die in der Familien¬
gruft zu Weimar die goldenen und silbernen Kränze von den
Särgen Schillers und Göthes geraubt hatte , zu schweren Ge¬
fängnisstrafen verurteilt . Die Verbrecher haben nun eingestan¬
den , daß sie die Kränze in einem Wäldchen bei Weimar ver¬
graben haben . Bei Nachforschungen wurden die Kränze dort
stark beschädigt, aber noch herstellungsfähig gesunden.

Stapellauf . In Flensburg ist am 13 . Mai ein neuer Stinnes -
Dampfer vom Stapel gelaufen , der vom Reichsbankprüsidenten
Hau enstein ans seinen Namen getauft wurde .

Generaloberst Storger-Steiner , der letzte Kriegsminister der Mo¬
narchie, ist in Graz im Alter von 60 Jahren gestorben.

Der Stollend '.nchOich :m Kraftwerk Walchensee . In der Nacht
zum Donnerstag ist es gelungen , bei den Ausführungsarbeiten
des Walchenseokrastwerks in Oberbayern den 1200 Meter lan¬
gen Wasserstollcn durchzuschlageu. Der Stollen besitzt eine Quer -
schnittssläche von 23 Gcvierimeter und stellt die Verbindung
zwischen dem Walchensee und dem um 200 Meter tiefer ge¬
legenen Kochelsee her . Die ganze Anlage soll im Jahr 1923
fertiggcstelli sein .

754 Millionen Fehlbetrag weist der städtische Haushalt von
Groß -Berlin , für 1921 auf , im Vorjahr hatte er 400 Millionen
Mark betragen .

Geldverschwendung . Die Eisenbahntirektion Bromberg mußte
vor IVs Jahren , als das Land an Polen fiel , wcgverlegt wer¬
den und sie wurde mit ihren etwa 948 Beamten und Angestellten
in Berlin im Landwshrkasino und einigen Baracken unterge¬
bracht als „Direktion des Ostens "

. Nun sott sie aber von Ber¬
lin wieder wcggebracht werden und nach Frankfurt a . Oder
kommen . Der neue Umzug verursacht etwa 113 Millionen Mark
Kosten , wozu ein Bauaufwand in Frankfurt von 95 Millionen
kommt . Die Beamten haben dagegen Verwahrung eingelegt .

Das ge jäh liehe Holzgewrhr . Die Rcgirrungskommission des
Völkerbunds im besetzten Rheingcbist hat den Bruderschaften ,
Turnvereinen , Schülern usw . die Verwendung von Holzgeweh¬
ren verboten , weil damit auch militärische Hebungen (Griffe
usw . ) gemacht werden .

Der See ' ischtnng hat in der letzten Zeit außerordentlich hohe
Erträge gebracht. Vom 2 . bis 10 . Mai wurden von der Hoch¬
seefischerei an die Fischmärkte Hamburg , Altona und Cux¬
haven allein 2ch? Millionen Pfund Seefische gebracht : in den
vorhergehenden Wochen war die Anlieferung ungefähr ebenso
groß . Trotzdem sind nur die Preise für geringere Fischartcn
wie Schellfisch , Kad ' iau und Seehecht bittiger geworden : für
Schotten werden in Hamburg 4 .20 Mark , für Heilbutt 8 .75,
Seezunge 10 Mark das Pfund bezahlt .

Neue Spie" ,olle . Die S ad verordnten der „ internationalisier¬
ten " Stadt Memel haben das Kurhaus im Seebad Sandkrug
auf der Nehrung an die Spielhöttengesellschaft von Zoppot
( bei Danzig ) zur Errichtung einer Spielbank verpachtet. Die
Pachteinnahmcn sotten u . a . zur Verwirklichung „ wichtiger kul¬
tureller Zwecks" verwendet werden . — Wer lacht da ?

Arbeitslose in England wurden am 10 . Mai 1920 500 , und
Kurzarbeiter 1 077 900 verzeichnet. In diesen Zahlen sind die
im Streik befindlichen 1 200 090 Bergleute nicht enthalten .

Der kurze Rock . Der Berichterstatter eines amerikanischen
Blattes gibt eine Unterhaltung zwischen einer Mutter und ihrem
dreijährigen Töchierchen wieder , die er kürzlich in einem Wa¬
renhaus in Chicago erlauscht hat . Das Kind hatte seine liebe
Not , sich im Mcnjchcngedränge an der Seite der Mutter zu hal¬
ten . Diese mahnte deshalb ärgerlich: , .Warum halst Du Dich
nicht an meinenr Rock fest ? " Worauf das Kind weinerlich er¬
widerte : „Weil ich mit meinen Händen nicht bis hinauf reiche ,
Mama !"

„Fortsetzung folgt" — als Heilmittel.
Es ist noch keine hundert Jahre her, seitdem die lese¬

freudige Welt einen Roman in Fortsetzungen genießen
kann . Um 1830 brachte das „Journal des Debats "

zum erstenmal einen der großen Schauerromane von
Eugene Sne in so kleinen Tagessortsetzungen vor das
Publikum und hatte damit einen ungeheuren Erfolg . Man
erzählt , daß die Menschen damals in dichten Scharen vor
dem Redaktionsgebäude warteten und daß sie den Aus¬
trägern die noch nassen Blätter ans den Händen rissen.
Die Gelehrten bezweifeln, daß diese für die Geschichte
der Zeitung so wichtige Neuerung für die Entwicklung der
Dichtung und des Geschmacks von großem Vorteil gewesen
ist . Die Goethe- und Schiller -Zeit ist noch ohne das ma¬
gische Wort „Fortsetzung folgt" ausgekommen, und in
den Werken mancher späteren großen Dichter , die ihre
Romane von Fortsetzung zu Fortsetzung schrieben , wie
z. B . der Engländer Dickens , hat man aus dieser Ent¬
stehungsart künstlerische Schäden herleiten wollen . Aber
wenn auch die Geschmackswirkung in dieser Form des
Genusses nicht einwandfrei ist , so besitzt der Roman in
Fortsetzungen doch einen besonderen Reiz , und man kann
sagen , daß das abgeschlossene Buch nie mit solcher Auf¬
merksamkeit und Spannung genossen wird , wie es beim
bruchstückweisen Erscheinen in der Zeitung der Fall ist.
Der kluge Beobachter Bond z . B . will sogar in einem
Lobeshymnus auf die Romanfortietzung eine Heilwirkung
feststellen und bezeichnet die alltägliche Romanspalte bei
richtiger Anwendung geradezu als einen Arzt , beson¬
ders für Frauen . „Man muß sich nur die richtige Zeit
am Tage ausmählen , um die Fortsetzung zu lesen, " schreibt
er. „ Gleich nach dem Frühstück ist nicht der richtige
Augenblick , mag auch die Versuchung noch so groß sein .
Man erhalte sich vielmehr noch eine Zeitlang in einer
ebenso anregenden wie erfrischenden Spannung und greife
erst dann zu dem Roman , wenn man etwas ermüdet ist
und einen Teil Arbeit vollbracht hat . Dann lese man
den Roman nicht so nebenbei, sondern man setze sich dazu
behaglich hin und nehme sich die rechte Muße . Auch
darf man nicht gleich nach dem Ende der Fortsetzung
gucken ; das ist ein Unrecht gegen den Verfasser und
vermindert den Genuß . Man betrachte vielmehr das Lesen
der Romanfortietzung als eine Zeit der Sammlung , des
Ausruhens und einer gesundheitsfördernden geistigen Tä¬
tigkeit. Dann ruhe man etwas ans und denke nach.

Man versuche , vorauszusehen , was sich morgen ereignen
wird , stelle sich die verschiedenen Möglichkeiten bei den
verschiedenen Charakteren vor und erwäge, wie man selbst
die Geschichte sortsetzen würde . Auf diese Weise erhält
man durch den Roman seine tägliche Anregung . Man
schreite aber nicht erst dann zum Lesen , wenn man schon
müde und abgespannt ist, sondern man nehme sich eine
ruhige Viertelstunde, um zu leien . Dann gibt der Roman
in der Zeitung einen guten Unterhaltungsflosf .

"
Voraussetzung ist natürlich immer , daß der Roman nicht

zur Schundliteratur gehört . sondern daß er in seiner
Art gediegen und einwandfrei ist.

Die Entlarvung des „Lusitania"-Schwmdels .
Sechs Jahre sind seht dahinzezanaen , seitdem das englische Rie¬

senschiff „ Lusitania " durch ein deutsches Unterseeboot versenkt
wurde , und man kann sagen , daß kein anderes EinzclerMnis der
Kricgszeit zu einer so leidenschaftlichen Hetze gegen Deutsch¬
land ausgemiht worden ist . Man stellte das Schiff als ein
harmloses Reiscschiff hin und erklärte die Versenkung als ruch¬
losen Frauen- und Kindermord . Die bestimmte Erklärung von
deutscher Seite , daß die „ Lusitania " ungeheure Massen von Mu -
niton an Bord gehabt habe, und der Bericht des U -Boot -Kom -
mandanten . daß der Dampfer durch eine im Schiffsinnern ent¬
standene Explosion zum Sincke» gebracht morden sei , wurden
als Lügen bezeichnet. Aber die Wahrheit ist doch nun endlich
an den Tag gekommen . Der bekannte Zoologe der Berliner
Universität Prof . Deißmann macht in der „ Deutschen Politik "
auf eine Erklärung aufmerksam , die der frühere Neugorker
Hafenkollektor Dudley Field Malone während der Wah¬
len für den jetzigen Präsidenten Harding abgegeben hat . Nach
einer Meldung der „Nachrichten aus dem Nordmesten "

(Port¬
land , Oregon U . S . A .) vom 4 . November 1920 versicherte Ma¬
lone in einer Wahlrede , „ die „Lusitania " hat , als sie von einem
deutschen Tauckboot versenkt wurde , 4200 Kisten Patronen für
die englische Regierung an Bord gehabt , und insgesamt sind in
diese » Kisten nahezu 11 Tonnen schwarzen Pulvers enthalten ge¬
wesen.

" Melone hatte sich bereits in dem Prozeß, der gegen
den Senator La Follettc wegen der Bekauptung von Munitions-
transporten durch die „Lusitania " geführt wurde , als Entlastungs¬
zeuge gemeldet , mar aber nicht vernommen worden . La Follctte
verlangte in dein Prozeß, daß der Bericht des Ncuyorker Ha¬
fenkollektors über die Ladung der „ Lusitania " vorgelegt werde:

> die Regierung aber verweigerte die Herausgabe dieses
^

Geheim-
f bcrichts. „ Zusä '

.
'
iaerwcise habe ich.

" sagte Malone , „ den be-
: treffenden Belicht über die „Lusitania " angefertigt , da ich in

meiner Eigenschaft als Hafenkollektor die Ladung des Dampfers
umcrsucht hatte .

" Es kann also kein Zweifel mehr darüber ob¬
walten . daß ungeheure Mengen von Munition und Pulver sich
an Bord der .. Lusitania " befanden , denn der Mann , der die
Aussnhrkontrolle persönlich ausübte und die Tatsache in einem
offiziellen Bericht feststellte, hat sich darüber geäußert . Die mit
allen Mitteln durchgesetzte Verschwei-mni der Tatsache ist nur
ein Glied in der langen Kette der unerhörten Irreführung der
öffentlichen Meinung, wie sie in Amerika betrieben wurde . „Wenn
der Bericht über die Wittonsche Regierung als geschichtliche
Tatsache offen dagegen wird, " sagte Malone , „ wird die Welt
erst erkennen , daß keine andere Regierung sich je einer ähnlichen
Unterdrückung und Ge '>e

'mniskrämerei dem Volk gegenüber schul¬
dig gemacht hat .

"
„Es sind bittere Empfindungen .

" so fügt Geiß¬
mann hinzu , „ die uns beschleichen , „ wenn wir diese Enthüllung
lesen , nachdem die Verhüllung ihren mörderischen Dienst gegen
unser Volk getan hat . Immerhin , dem aroßen Revisionsprozeß
vor der öffentlichen Meinung der Menschen guten Wittens ist
auch ein eit nachträglich geleisteter Dienst wertvoll .
Ich kann denn auch mit Genugtuung melden , daß die christliche
Presse Nordamerikas nach Maloncs Enthüllung zum Test mit
starken Ausdrücken gegen die Irreführung durch ihre Regierung
im Fall „ Lusitania " proicstiert hat .

"

Pfingft . eor uche.
Die altheimischen Feste unseres Bockes , deren Ursprung

in die fernste heidnische Vorzeit zurückreichte , standen
wie der ganze Heidenglaube im innigsten Gemütsver -
hältnis zur Natur . Aufzüge, Mummenschanz und mi¬
mische Spiele — die früheren Regungen dramatischer
Kunst — brachten die Naturvorgänge des Jahrs in sinn¬
volle Beziehung zur Menschenwelt. So kam im Le¬
ben des Volkes von Geschlecht auf Geschlecht ein Väter¬
erbe echter Poesie, das , soviel davon verloren und ver¬
schleudert wurde, selbst in unseren Togen noch lange
nicht erschöpft ist und noch da und dort wie Fundgold aus¬
leuchtet .

*
Anziehend vor allem waren die Bräuche der Früh -

lingsjcier , besonders der friedlich heitere Einzug des hol¬
den Sommers , dem alle Herzen jreudig und hosinungsrcich
entgegenschlugen . Dieser Brauch , der sich an vielen Or¬
ten bis heute erhalten hat , ist bei allen germanischen
Völkern heimisch und außerdem noch in Lithauen und
in den slawischen Ländern verbreitet . Er besteht darin ,
daß ein junger Mensch — Knabe, Jüngling oder Mäd¬
chen — ganz in frischgrünes Laub und Blumen einge¬
hüllt , von den Landleutcn im Walde feierlich eingeholt
und mit festlichem Geleite ins Dorf geführt wird . Nach
dem Glauben des Volkes war dies ursprünglich kein blo¬
ßes Schauspiel ; der grüne Laubmann war kein einfacher
Figuranin es war der Genius des Frühlingswaldes selbst,
den man so als Gast zur Wohnstätte der Menschen führte,
und sein Erscheinen brachte den Feldfrüchten und Haus¬
tieren Wachstum und sprossende Fülle lvie die Gegen¬
wart eines göttlichen Wesens.

In Süddentschland Pflegt dieser Aufzug zur Pfingst -
zcit stattzusinden ; daher heißt der Waidgeist im Elsaß
Psingstkiötzel , in Schwaben Pfingstbutz, Psingsthagen oder
Psingstlümmel , in Bayern Pfingstl . Im bayerischen
Franken trägt der Vegetationsgerst ein Kleid und eine
Krone von Aehren und heißt der Walber nach dem
Walburgistag , dein 1 . Mai . In der Ruhla geleiten ihn
die .Kinder und nennen ihn Laubmännchen, im Nassau-
ischcn Laubpuppe . Als Herrscher im grünen heißt er
am Niederrhein Maitönig , Pfingstkönig im Harz und
in Oesterreich , Graskönig in der Gegend von Langensalza ,
Lattichkönig in Thüringen . Bei den Lithanern lvird das
schönste Mädchen als „Maja " mit einem Kranz ge¬
schmückt und mit Virkenzweigen umwunden . Die Namen
wechseln ; die cache bleibt dieselbe .

Großartiger entfaltet sich der Festbrauch, wenn der
Frühlingsgenin - zu Roß mit stattlichem Reitergefolge
daherzog. So erscheint der thüringische Lattichköllig, der
Graskönig und zuweilen der schwäbische Pfingstbutz. Mu¬
sik zieht voran ; der grüne Mann reitet zwischen zwei
Gelcitern , seine Dienstmannen folgen in bestimmter Mas¬
kerade : der „Maiensührer " mit einem kleinen , bänderge¬
schmückten Maibaum , ferner Oberst, Fähnrich , Koch und
Kellermeister und andere zum Teil sehr possenhafte Ge¬
stalten.



So waren die Mairitte der deutschen Dorfgemeinden
von alters her . In die Städte mag der Brauch frühe,
vielleicht schon durch die bei der Gründung einwandern¬
den Landbewohner verpflanzt worden sein . Als aber
die Blütezeit der Städte begann und die stolze Lebens¬
lust der Bürger in reichen , sarbenbunten Festen zum
Ausdruck kam , da wurde auch das Maienreiten nach dem
feineren Geschmacke der städtischen Aristokratie umgesial-
tet . Der unförmliche Aufputz d r ganz in ihrer Laubhülle
verschwindenden Pfingstpuppe wurde abgetan : ein grü¬
ner Kraiu genügte, uin dem chernn des Festes zum Ab¬
zeichen '' einer Würde zu dienen D ' -'er Umschwung voll¬
zog sich in den niederdeutschen Städten . So ritten die
Bürger von Köln am Donnerstag nach Pfingsten auf
die „Holzsahrt", an ihrer Spitze ein erwählter Anfüh¬
rer, der Rittmeister genannt , dem im Ostendorfer Busch

Lokales.

ein KWiz aufgesetzt tvurde ; dann kehrte der Zug in fest-
^ n^ e

" ' ' " . . .
lichem Gepränge nach der Stadt zurück . Dieser Anfüh¬
rer, der hier Rittmeister heißt, erhielt in den Hansestädten
den Titel „Maigras"

, nach anderen bei den Niederdeut¬
schen üblichen Amtstiteln wie Holzgraf , Deichgraf : „ Graf "
in seiner echten alten Bedeutung von „Befehlshaber ".
Name und Fest verbreitete sich mit den hanseatischen Kauf¬
leuten über die deutschen Kolonien an der Ostsee, wie
Danzig , Riga und Reval , und nordwärts nach Skan¬
dinavien .

An einzelnen Orten Dänemarks bestand der schöne
Brauch, daß die Mädchen in ihrem Sountagsputz den
Maigrafcn umringten und er sich eine zur „Maiin" oder
Maigräsin erwählte, indein er einen Kranz auf sie warf .
Die Mädchen sangen dabei ein altes, nur noch halb
verstandenes Lied mit dein Kehrreim : Mai , Ihr seid
willkommen! —

Der mit seiner Maiin daherziehende Maigraf gemahnt
an jene fernen Frühlingstage, da noch der milde Sommer¬
gott Freyr mit seiner schönen Gemahlin in Gestalt sei¬
nes Tempelbildes und seiner Priesteriu auf eiuem ver¬
hüllten Wagen durch das Land fuhr, allenthalben 'mit
Festjube! und Opserschmäusen bewillkommt. Der Umzug
des Götterpaares brachte sonnige Lüfte und ein gesegnetes
Jahr .

Wie der altgermanische Gott ist nun auch der mittel¬
alterliche Maigraf längst aus unserer ernüchterten Welt
verschwunden . Da und dort lebte sein Andenken noch
längere Zeit in einem Frühlingsseste der Schuljugend
fort . An anderen Orten , wie Greifswald , blieb schließ¬
lich von dem ganzen Fest nur noch das Bankett übrig .
An den meisten Orten kam der Maigrafenritt im Laufe
des 17 . Jahrhunderts in Abgang ; am längsten erhielt
er sich in Hildesheim, wo er erst im Jahre 1782 abge¬
schafft wurde.

— Reichsbanknotsn zu Fl) Mark vom 30 . Novem¬
ber 1918 haben « lus Grund der Verordnung vom 27.
Dezember 1920 ihre Eigenschaft als gesetzliches Zah -;
lungsmittel bereits seit 31 .Januar 1921 verloren ; sie
werden nur noch bis zum 31 . Juli 1921 von der Reichs¬
bank eingelöst, für die mit diesem Zeitpunkt jede Ein -
lösungspslicht endet. Die Besitzer solcher Noten werden
in ihrem eigenen Interesse erneut an deren rechtzeitige
Ablieferung erinnert.

6p Die Verteilung des übrigen Glockenma-
Lerials . Der aus Vertretern der Regierungen und der
Kirchen zusammengüetzte Glockenausschuß hat nun seine
Arbeit beendigt. Sie bestand darin, die bei Abschluß
des WafieuMstands noch unzerschlagen vorhandenen
Glocken d u ursprünglichen Eigentümern , soweit diese
festzustellen waren , wieder zurückzuliesern; ferner darin,
das noch vorhandene zerschlagene Glockenmetall, sowie
die ganz ? ! Glocken, deren frühere Eigentümer nicht mehr
aufzufinden waren , an die Länder gerecht zu verteilen .
Dieser Weg , das Material zunächst an die Landesregie¬
rungen ausrut . -len, die dann weiter die Verteilung an
die einzelnen Kirchengemeinschasten vorzunehmen haben ,
ist schließlich als der zweckmäßigste erkannt worden . Ms
Maßstab sw d . e Verteilung diente natürlich das Gesamtge¬
wicht der einst von den Ländern abgelieserten Glocken .
Württemberg , da § 946 831 Kg . abgeliefert hat, erhält jetzt
11075 Kg . B -w " un§ 44 300 Kg . Kupfer zurück und
zwar zu den : L -. ' is , zu dem während des Kriegs die
Abgabe erfolgt mit einem kleinen Zuschlag.

i — Der Kasseezoll soll nach Blättermeldungen von
6 .50 auf 10 oder gar 13 Mark für das Pfund Rohkaffee
erhöht werden, was einem Zoll von .2 .50 bzw . 16 Mk.
für das Pfund gerösteten Kaffee entsprechen würde . Das
R . ichsfiuanzministerimn scheint der Meinung zu sein ,

f das; der Kaffeegenuß dem deutschen Volk wieder ausge-
f tri ben werden müsse oder daß er sick- nur für Schieber

und derartige bevorzugte Menschen schicke.

Aus der Heimat .
Wildbad . den 17 . Mai

Die Psingstfeiertage liegen hinter uns . Eine unge¬
heure Anzahl Frenider benützte die herrlichen Pfingsttage

j um unser einzig schönes Städtchen im Frühlingsschmuck
'

zu schauen . Seit vielen Jahren war der Verkehr über
Pfingsten nicht annähernd so gewaltig wie Heuer . Auf
Straßen und Plätzen , in Hotels und Gasthäusern wimmelte
es von Menschen die alle auf ihre Kosten kommen wollten .
Und sie kamen darauf, dafür bü.gte die guten Küchen und

, Keller der Hotels , Pensionen und Gasthäuser sowie die
l Etablissements in denen für musikalische Unterhaltung ge¬

sorgt war. Vor allem dürste die Kurkapelle die größte
. Anziehungskraft ausgeübt haben , denn die Kurkonzerte,

ob sie nun in der Trinkhalle , den Anlagen, dem Kurplatz
oder in dem Kursaal abgehalten wurden , waren derart
stark besucht , wie sich die Wildbader seit urdenklichen Zeiten

j nicht mehr erinnern können. Auch die Bergbahn ist außer-
' ordentlich stark benützt worden , und werden wir über die
- Frequenz noch näheres berichten. Alles in Allem : „Pfingsten
waren Tage für Wildbad, wie sie sein sollen" !

— Sitzung des Gemeinderats am 9. Mai 1921 .' Dien st Männer : Als Dienstmänner für die Badezeit
1921 werden aufgestellt : 1 . Eugen Haisch , 2 . Wilhelm
Paul Krauß , 3. Adolf Dommer , 4. Gottlob Hockheimer,
5 . Johannes Koppler , 6 . Christof Collmer , 7 . Albert Bott .
Holzverkauf : Der Verkauf von 1065 Fm . Forchen¬
holz I . und ! ! . Kl . an eine auswärtige Firma zum Preise
von 266 der Forsttaxe pro 1921 wird genehmigt .
Feuer wehrabgabe : Die Feuerwehrabgabe von den¬
jenigen feuerwehrpflichtigen Einwohnern, welche in der
Feuerwehr keinen Dienst leisten, wird mit Wirkung vom
1 . April 1922 an für die folgenden 5 Rechnungsjahre
1 . April 1922 bis 31 . März 1927 als eine auf die Be¬
träge von 20 M . , 34 M . , 40 M . und 50 M . abgestufte
Iahresabgabe für die hiesige örtliche Feuerwehrkasse er¬
hoben . Die Einteilung der Pflichtigen in diese 4 Ab¬
gabestufen wird , wie seither, vom Gemeinderat nach Maß¬
gabe der Vermögens - , Einkommens - und sonstigen die
ökonomische Leistungsfähigkeit bestimmenden persönlichen
Verhältnisse vollzogen werden . — Kraftwagengesell -
schaft : Der Kraftwagengesellschaft Neuenbürg wird probe¬
weise und auf jederzeitigen Widerruf die Aufstellung ihres
Omnibusses auf der Uhlandstraße bei der eoang . Kirche
gestattet . — Prämie für langjährige Dienst¬
zeit : Dem Karl Treiber , Taglöhner hier , der seit April
1881 , also über 40 Jahre , in Diensten der Stadtgemeinde
steht und sich während dieser Zeit als williger , fleißiger
Arbeiter erwiesen hat, wird eine Prämie vonbOMk . aus
der Stadtkasse bewilligt . (Forts, folgt .)

Am 12 ds . Mts . beging in Cannstatt der frühere
hiesige ev . Stadtpfarrer Rudolf Auch seinen 80 . Geburts -
tag . In Stuttgart am 12 . Mai 1841 geboren , stand er
bis zu seiner Zuruhesetzung von 1871 an im Kirchendienst,
zuerst in Großbottwar, dann in Untergruppenbach , Bei¬
hingen und schließlich von 1894 bis 1909 als Stadtpfarrer
in Wildbad . Er erfreut sich auch in seinem hohen Alter
noch großer geistiger Frische. Dem ehrwürdigen Jubilar ,
der in unsrer Stadt unvergessen ist , unsere herzlichsten
Segenswünsche !

O

8or.-vöMr. Verein
Die vom Consum -Verein ausgeschriebenen Kartoffeln

Lm vMVKIÄLg , ÜKL 18 . M SbMä8 8 M ÜlM M öaslkkosten nicht 22 Mk , wie irrtümlich angegeben , sondern
ÜK8 üoi61 As 18 6 d dier MV

dkk. Bestellungen tonnen noch gemacht werden

MenM « V«miWliiW «
kekerent: karteigemme kerr AsätMsr Mert

sii8 kkorrbei«.
Ibvms : keligiv« iiirvbe «nä Sie 8sÄMeMkrs1ie.

Lu Sieker MererSeMvIl «Mtizen Ver»««Ii»i KnS Sie
«»Mer, bekoiiSm »der Sie kreiien IieiA . siWeisSe«.

Der Limvimk.

W Hsrli kkIeliiiiW
SemjeviM kivSer, Ser mir meine Lette
mit i-erguett «leSerdriM.

Lbrniebs» Letei k«8t.

kür Sie 8slM
empkedle mein nelir reieddsitiges Läger in Is . braunen
Lenen- s H
Lsmen- VlIüLOI mll Lr. 18
MSeilell - g l lrl S rlA bi « « k. 48
Linüer-

ksllüslen ,

Verloren
auf dem Sommerberg

Dralieii-KMer
weniger seines Wertes ,
aber als Andenken hoch
geschätzt . Gegen

können die bestellten Kartoffeln am Bahnhof
abgeholt werden .

Consumverein .

abzugeben

korlitzr.

Wendel
geb . Pflüger

Vermute
Nüdbad Krnbadi

Pfingsten 1921 .

Frisch etngetroffen :

Pfund Mk . 2 .80 bei
Gärtner Wolf .

Für kräftigen schulentlassenen

Jungen
wird Beschäftigung gesucht.
Wo ? sagt die Zeitung .

MÜeliKL -köMll
2 tüchtige Mädchen für Zim¬
mer und Hausarbeit für sofort
gesucht . Zu erfragen in der
Geschäftsstelle ds . BI.

verschied . Sorten
Leder - und

kerner grolle
LuzmM inllsineiiligilMiniIie.

«eiüe iwS soImsiM teinensekuiie u»S
-8tiekei LL7 8eilEe Li»Ser- u . Serrell-

6in untsr

dir . 91
an das ^ srnsprsLlinetr
3Ng68Lt>I038SN.

f? . Okiseegato .

van Sen einkaobtten bl« keimten Wamirtrinv
»rUvIvL 8„rten io nur outen Kiwi .. «o», !e WVlnlNgo "Sotten in nur guten yusl., Eie

liiere «Wseiwlle
reale «Ile gurren dellbe ! LU billigst , Vsgersreleee .

» Ligkllk k60sratur- !Vsr!i8ls 1t6. ZW

Lermsim I-etr, LsiiMrsSe 117.

OdaM ! Odsekt!
kelläsriebeL !

erhalten solvente Leute gegen
bequemeRatenrückzahlung , so¬
wie Hypotheken auf 1 . und
2 . Stelle. Bau - und Betriebs¬
kapital schnell und reell durch
Attiü kMÜM ,

bei München
Aubingerstr . 23/l .

Jeder Zuschrift sind 75 Pfg .
in Marken beizulegen.

fji ^ - Ztiefel , kjaussdiuke : : Zöllen
und flecken mit pnmn Gemieden

Billiger als jede Konkurrenz !
Auch nicht bei mir gekaufte Schuhe werden repariert.

Fr . Kämmerer , Schuhgeschäft ,
a . d . Bergbahn.

Kreits Mlleill
Mk . 7 . 50Mule

und
«M itsükllikvL«
Rseosrollj

Mk . 8.50
Alles Extra - Ware
b-> k . KIliMgSto .

Stehen gelassen
1 kMÄKiÄvvIt

schwarzer Stock mit silber
nem Griff (Hasenkopf ) in
der Nähe der Hundinghütte .

Gegen Belohnung gefl . ab¬
zugeben im Hotel Coneordia .

Bestellungen auf

Seifenpulver
per Pfund Mk . 2 .50 nimmt
entgegen Fr . Waidelich

Krankenhaus

lincien bei mir bei Ausbleiben Uer
monuMäleMege !

kjilfe und Kettung .
Oestellen Sie meine von lang -
jSbrigen kmcbleuten berge 5 lelilen
erstklassigen aucü in äcn bsrl-

näckigsten kSlien

wirkenden Präparate .
Vertagen 5 ie nicbl, äenn ciurcb
meine Mittel veeräen aucki äie
äen er- errielenu.
5 ebnten vvieä. irob
unä giückiicb veeräen . In 1 —2
ra §en völiix seärmerrlos.
UnscbSciiicb. Obne Veruisllörung,
scbritti . Osrantte beilieg , sonst
OeicI rurück. Leilen 5 ie mir
mit , « ie lange 5 ie ru Klagen

haben . Oiskreter Versand.
kr. L. LemLe, Hamburg 13.

8e»l2ol 8tr . 17, III .
Erhalte täglich Dankschreiben, welche die

Wirkiamkeit meiner Mittel bestätigen . Frau' ante IhnM . au - A. schreibt : Ich danke Ihnen von
ganzem Herzen, denn durch den Gebrauch
Ihrer segenspendende» Mittel bin ich wie
der von aller Last «nd Sorgen befreit .
Bedauernswert sind die Frauen , welche

hre Prävarate nicht erprobt haben .

ärberei 8tsige
« «

kstbt WS
reinillt

savbgemsk n.
86biItztl8l6llL .

!

: : Lllnabmestelle : : :
Nsrie kolbkllü , SsWtstr. 79.

Mläbaä.
Lmll Säger , kriseur, valmbscb.
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